


1 EDITORIAL

4 JOURNAL
Neues Depot fürs TMW · Kunsthalle 
Krems wieder geöffnet  · Neue 
Panzerhalle im HGM · MINI MOBIL · 
Museum Leogang wird 25 · Museums- 
schlüssel an Museum Fronfeste  · 
Verhütungsmuseum wird 10 · Eike 
Schmidt löst Sabine Haag ab 

1 9

130 APROPOS MUSEUM

136 TERMINE

138 AUSSTELUNGS- 
 KALENDER

154 IM NACHSTEN JAHR
 
Das Museum als Teil seines politischen Umfelds 
Das interreligiöse Museum · Das benutzeropti-
mierte Museum

130 156

INHALT
OKTOBER 17

(ZEIT-)GESCHICHTE SAMMELN  
UND AUSSTELLEN
 Orhan Pamuk 10 A Modest Manifesto for Museums 

 Monika Sommer im Gespräch mit Rainer Nowak 14 Der Ort spricht Bände

 Thomas Trenkler18 Der Weg durch ein Labyrinth namens Vergangenheit

 Andrea Brait24 Warum soll die österreichische Zeitgeschichte ins Museum? 

 Bettina Habsburg-Lothringen30 Museum für Geschichte

 Wolfgang Quatember & Andreas Schmoller  36 Zeitgeschichte Museum Ebensee

 Gerhard Strassgschwandtner 42 Das DRITTE MANN MUSEUM

 Sieglinde Frohmann & Doris Prenn 46 Inklusion im Lern- und Gedenkort Charlotte-Taitl-Haus

 Christiane Rainer 50 Das Unerträgliche sammeln

 Christian Klösch 56 Ein Schlepperfahrzeug für das Technische Museum Wien

 Martin Hochleitner 60 Das Salzburg Museum im Nationalsozialismus

 Sylvia Asmus & Kathrin Massar 64 Exil archivieren – Exil ausstellen

 Kerstin Langwagen 68 Ein Haus für welche Geschichten?

 Tatiana Mironova 74 Representation of Personal Memories in the Museum

 Fabiola Arellano Cruz 78 Konfliktreiche Zeitgeschichte ausstellen

10 105

106 129

SCHAUPLATZE
 Anja Grebe im Gespräch mit Ulrike Vitovec106 Collection Studies and Management. Samm- 
 lungsforschung an der Donau-Universität Krems

 Iris Ott & Brigitta Schmid110 Citizen Science – Wissenschaft für alle.  
 Erfahrungen und Zielsetzungen im NHM Wien

 Maria Seifert im Gespräch mit Igor Pucker 114 Frischer Wind in Klagenfurt: Das Landesmuseum  
 Kärnten wird neu aufgestellt 

 Team von schnittpunkt. Ausstellungstheorie und -praxis 120 Sieben Fragen an das Dom Museum Wien

 Martina Pohn 126 Aktion Raum Museum  

 

 Gisela Mathiak 82 Verniedlichte Vergangenheit. 

 Verena Lorber & Michaela Tasotti 86 Diversität im Museum

 Thomas Ballhausen 90 Literatur und Gegenwart. Eine Notiz

 Eva Kolm 94 Geschichte::Vermittlung in der Migrations- 
 gesellschaft

 Christoph Schweiger 98 Geschichte vermitteln und Vergangenheit  
 dokumentieren 



GESCHICHTE::VERMITTLUNG IN DER  
MIGRATIONSGESELLSCHAFT

KulturKontakt Austria baut seit 2016 einen Schwerpunkt zum Thema 
Geschichte::Vermittlung auf und hat seitdem mehrere Projekte zwi- 
schen regionalen Museen bzw. Kultureinrichtungen und Schulen in 
Österreich zu spezifischen Aspekten der lokalen geschichtlichen 
Entwicklungen im Zeitraum seit 1918 beauftragt.

Im Sinne des „Forschenden Lernens“ waren die Jugendlichen 
aufgefordert, selbstständig für sie relevante Fragestellungen zu 
entwickeln und ihre Ergebnisse aufzubereiten und zu präsentieren. 
Sowohl für die Recherche als auch für die Präsentation wurden 
künstlerisch-ästhetische Medien und Verfahren verwendet, und 
zwar in Verbindung mit Alltagserfahrungen.

Eine der großen Herausforderungen für die beteiligten Jugend- 
lichen scheint im Verknüpfen ihrer Gegenwartserfahrungen mit his- 
torischen Entwicklungen zu liegen. Aufbauend auf den o. e. Pro- 
jekten und anhand ausgewählter Aspekte aus zwei Fallbeispielen 
mit 10- bzw. 17-Jährigen soll hier ein Einblick in die Überlegungen 
der Projektleiterinnen1 gegeben werden, welche Arbeitsansätze  
aus der Kulturvermittlung junge Menschen dabei unterstützen 
können.

Wie funktioniert das mit dem Fragen-Stellen?

Fragen zu stellen und Antworten zu suchen, klingt trivial, war es 
aber für die beteiligten Schüler/innen oft nicht. Bei den Projekt- 
leiterinnen entstand der Eindruck, dass die Jugendlichen wenig 
Praxis darin haben, eigenständig Fragen und Ideen zu entwickeln 
und zu formulieren, sondern eher darauf „hintrainiert“ sind, Auf- 
gabenstellungen abzuarbeiten. 

Die Schüler/innen in Ried, die im Lern- und Gedenkort Charlot-
te-Taitl-Haus2 ein Projekt erarbeiteten, fanden für ihre Präsentation 
ihre eigene Lösung:

Sie wollten von Feststellungen zum Nationalsozialismus aus- 
gehen, die ausdrücken, wie man heute an das Thema herangeht,  
und die mittels „Oder?“ gekippt werden und zum Nachdenken an- 
regen sollen.

1 Danke auch an Sandra Kratochwill, 
Christa Nowshad und Gabriele Stöger, 
Walter Kreuz und Evelyn Blumenau und 
ihre Vermittlungsteams.

 

Projekt Together im Lern- und Gedenkort 
Charlotte-Taitl-Haus 
Fotografie: Moritz Reisinger

2

Siehe auch den Beitrag von Doris Prenn  
in diesem Heft.
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„Umweg“ Gestaltung?

Schüler/innen haben oft wenig Wissen darüber, wie sie recherchie-
ren können. Indem sie verschiedene Formen der wissenschaftlichen 
und künstlerischen Analyse (etwa einer Ausstellung) kennenlernen, 
erhalten sie auch ein wichtiges Instrument zur Erforschung, Inter- 
pretation und Kritik von Geschichtsschreibung.

Im Fall der Haslacher Schüler/innen, die im Textilen Zentrum Has- 
lach zum Mitmachen eingeladen waren, hat die eigenständig-kreati-
ve Auseinandersetzung mit dem Tischtuch „Jägers Hochzeit“ ihre 
Aufnahmebereitschaft für historische Inhalte gestärkt. Die reine 
Befragung und rationale Analyse des Objekts durch die Schüler/
innen hat sich bald erschöpft, erst das Wissen, dass das Objekt die 
Grundlage darstellt, um selbst aktiv zu werden, motivierte sie, 
genauer hinzusehen und Hintergründe zu erfragen. Erst beim Zeich- 
nen und praktischen Arbeiten wurden die Jugendlichen kreativ, 
weniger beim Interpretieren der dargestellten Geschichte.

Wenn Jugendliche angeleitet werden, sich im Selbst-tätig-Sein 
auf neue Wahrnehmungen, auf einen Perspektivenwechsel oder  
auf Experimente mit ungewöhnlichen Materialien einzulassen, regt 
das ihre Neugier an und motiviert sie im Optimalfall, auch in ihrem 
privaten Umfeld weiter zu forschen.

Von der persönlichen Gegenwart zur  
gesellschaftlichen Vergangenheit

Ob nun Geschichtsvermittlung besser funktioniert, wenn der Aus- 
gangspunkt der Projektarbeit das Eigene (die eigene Familie, das 
eigenen Erleben, …) ist? 

Die Schüler/innen in Ried interviewten einander gleich zu Beginn 
des Projekts. Beim ersten Besuch im Lern- und Gedenkort bemerk-
ten sie zu den Biografiestelen: „Alle Opfer haben Namen. Richtige 
Menschen mit Familien“, „Man hat das Gefühl, einer Person gegen-
überzustehen“ und „Die Bilder (Anm.: Porträts der Opfer) sind alle 
auf Augenhöhe“. In ihrer Präsentation bildeten die Schüler/innen in 
der Folge ihre eigenen Namen und Köpfe ab. 

Die Erfahrung in der Projektgegenwart, dass ihnen zugehört 
wird, dass sie – im intergenerativen Dialog – auch von Älteren ernst 

Togehter. Doris Prenn, prenn_punkt BRG 
Ried im Innkreis (Andreas Hofinger) im
Lern- und Gedenkort Charlotte-Taitl-Haus 
(LuGo):
Die Stadt Ried errichtete einen Lern- und Ge- 
denkort für die Opfer von Nationalsozialismus 
und Faschismus im Bezirk Ried als Außenstelle 
des Museums Innviertler Volkskundehaus.  
Das Projekt Togehter bot den Schülerinnen 
und Schülern die Möglichkeit, ihre eigenen 
Sichtweisen in diesen Ort einzuschreiben. Im 
ersten Workshop beschäftigten sie sich mit 
Assoziationen zum noch nicht eröffneten LuGo. 
Im Anschluss fertigten die Schüler/innen 
Videoporträts voneinander an, bevor sie das 
erste Mal den LuGo besuchten. In Workshops 
entwickelten die Schüler/innen gemeinsam  
mit Grafiker Michael Atteneder acht Fahnen 
zur Frage: „Was hat das mit mir zu tun?“,  
die gemeinsam mit Fotos und Zitaten aus den 
Workshops seit 5. Juli 2017 die erste Sonder- 
ausstellung des LuGo bilden.
Fotografie: Michael Attender

Ein Tischtuch erzählt Geschichte(n). 
Christina Leitner, Textiles Zentrum Haslach 
(TZH) und NMS Haslach (Andreas Prammer, 
Anna Füssl, 1a):
Die Schüler/innen nahmen das traditionsreiche 
Tischtuch „Jägers Hochzeit“ unter die Lupe  
und erforschten die Herkunft der Damast-Her-
stellung und ihre Technik anhand der Web- 
stühle im TZH. Anschließend wurde gemeinsam 
überlegt, wie eine Neuinterpretation des Tisch- 
tuchs aussehen könnte. Die Jugendlichen ent- 
schieden sich dafür, anstelle des Försters die 
Tiere heiraten zu lassen, die auf der Ursprungs-
version noch als Zeugen und Hochzeitsgäste 
fungierten, zeichneten Hochzeitsgeschenke und 
übertrugen ausgedruckte Fotos von sich selbst 
auf historisches Patronenpapier. Der neue Ent- 
wurf wurde von den Mitarbeiterinnen im  
TZH in CAD umgesetzt, auf der elektronisch 
gesteuerten Jacquardwebmaschine gewebt  
und zu fünf Tischtüchern für die Klasse und 
einem Belegexemplar für das TZH genäht.  
Am 14. Februar 2017 wurden die Jugendlichen 
und ihre Angehörigen im TZH auf gedeckten 
Tischen bewirtet, und bei einer Führung konnte 
die Jugendlichen ihr Wissen, das sie im Projekt- 
verlauf erworben hatten, teilen.
Fotografie: Christina Leitner

genommen werden und dass ihnen Wertschätzung bei der (öffentli-
chen) Präsentation entgegengebracht wird, stärkt das Bewusstsein 
der Schüler/innen, dass sie Geschichte selbst mitgestalten …

It’s Migration, stupid …

… eine Geschichte, die (auch) in Österreich durch Migration gekenn- 
zeichnet ist, was sich in der Heterogenität der Zusammensetzung 
der Schulklassen widerspiegelt. In der Arbeit mit Gruppen haben es 
Kulturvermittler/innen immer mit einer Vielfalt von individuellen und 
familiären Erfahrungen zu tun; beim historischen Lernen kann durch 
die Stärkung transnationaler Perspektiven Raum für diese Erfahrun-
gen geöffnet werden. Die Haslacher Schüler/innen mit anderen Erst- 
sprachen als Deutsch waren bei der Befragung des Objekts sehr 
zurückhaltend. Als sie anhand einer großen Landkarte den Weg der 
Damasttechnik von Asien über Arabien bis nach Europa nachvollzo-
gen, brachten sich einige verstärkt ein. Zentral für eine gleichbe-
rechtigte Beteiligung war allerdings das Ziel, auf dem Tischtuch 
„gemeinsam verewigt zu sein“.

Die Rieder Schüler/innen tauschten im Kochworkshop „Rezepte 
mit Migrationshintergrund“ aus und erfuhren so, dass nur drei von  
elf Familien seit mehreren Generationen im Innviertel leben. Beim 
anschließenden gemeinsamen Essen drehten sich viele der Ge- 
spräche um die Flüchtlinge, die in den Wohngemeinden der Jugend- 
lichen untergebracht wurden, um den Umgang mit ihnen, irrationale 
Ängste und Initiativen zur Hilfe. Für ihre Präsentation visualisierten 
die Jugendlichen das Wort „Vielfalt“ und übersetzten das Wort 
„Gemeinschaft“ in viele Sprachen. 

Ob die hier beschriebenen Vorgehensweisen und Ergebnisse 
erste Annäherungen an eine Geschichtsvermittlung sein können? 
Eine, die Vielstimmigkeit zulässt, verhandelt und abbildet, ohne 
dabei widerstreitende Interpretationen und Konflikte zu verschlei-
ern? – Ein großes Ziel, das länger dauernde Auseinandersetzungen 
von Schülerinnen und Schülern in Zusammenarbeit mit außerschuli-
schen Lernorten wie Museen brauchen wird! ■

Eva Kolm 
KulturKontakt Austria, Wien
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